
24 . GoTTFHIED IlEIUL 

wurden, konnte eine deu l lichc Entwicklung der Vcgclalion Yom Liegenden 
zum Hangenden, von der käl lercn Vegetation zu den wärmeliehenden Bäu­
men beobachtet werden. Während in der untersten Probe die Kiefer dt•r 
beherrschende Baum ist, zu der sich \Veidc und Birke gesellen - - die 
übrigen Nadelholzpollen : Fichte und Tanne, sind wahrscheinlich auf 
Fernflug von höheren Lagen zurückzuführen -, eine Zusammensetzung, 
die auch in der nicht sehr viel j üngeren zweilcn Probe enthallen ist, sind 
in dem jüngsten Horizont schon alle Formen des Eichenmischwaldes vor­
handen, und sogar die Buche tritt in  einzelnen Exemplaren auf. Der meist 
sehr schmale Haselgipfel wurde bei der Größe der Abstände der Proben 
nicht erfaßL Die Probenserie wurde denmach in der B o r  e a l z e i t abge­
lagert, umfaßt einen Teil der K i e f c r n ·· B i  r k c n - Z c i t nnd den Beginn 
des E i c h e n m i s c h w a I d  c s. Es liegt somit ein Zeitraum Yon etwa dem 
Jahre 7000 bis 5000 v. Chr. absoluter Zeitrechnung vor." 

Dieses pollenanalytische Ergebnis gibt uns nun einen Bei lrag zu der 
Frage, welcher Zeitraum erforderlich ist, bis unter j üngeren Ablagerungen 
begrabene Toteismassen Yollkommen abgeschmolzen sind. \Vcnn REIN zu 
dem Ergebnis kommt, daß für die Ablagerung des Schich tenkomplexes von 
13,1 bis 45,l m ein Zeitraum von etwa 2000 .Jahren erforderlich gewesen ist, 
so würde man unter Berücksichtigung des Umsl:mdcs, daß das Ahschmclzen 
anfänglich, als das Eis noch nahe der Oberfläche l ag, schneller und spä ter 
dann um so langsamer vor sich gegangen ist, für das Abschmelzen der 
ganzen Totcismasse von 54 m l\Iächl igkei t einen Zeitraum von rund 3500 
Jahren annehmen müssen, das heißt also, daß im DurchschniLL 1 m  Eis in 
65 Jahren abgeschmolzen ist. Es liegt hierin eine Bestätigung für die schon 
seit langem bestehende Annahme, daß derartige Eisrelikte bis zu ihrer 
Yölligcn Auflösung sehr lange Zcil benötigen. 

Über eine neue Spatangidenart Plaqiobrissus abeli nov. 
spec. aus dem Torton von MüHendorf (ehern. Burgenland). 

Von GoTTFniED H EIDL, ·wien. 

Im Aufschluß "Äußerer Berg" hci Müllendorf ( im ehemaligen nörd­
lichen Burgenland), Niederdonau, nördlich von Eisenstadl ,  konnte ich 
eine Unmenge von Fossilien auflesen. Unter diesen befand sich auch eine 
neue Spatangidenart, die ich zu Ehren meines geschätzten Lehrers Pla­
giobrissus abeli nov. spec. benenne. 

Der Aufschluß "Außcrcr Berg" befindet sich auf einem dem Haupt­
rücken des Leilhagebirges vorgelagertem Hügel gleichen Namens. Der 
kristalline Kern dieser Anhöhe wird von ·einer Kappe weißen Leilha­
kalkes überdeckt. Dieser weiße Leilhakalk ist für diesen Aufschluß ty­
pisch. Er stel l t  nichts anderes als eine m assenhaiic, zum Teil sehr arg 
zerriebene Lilholhamnienäslchenauhäufung dar. Wohl zeigen die ein­
zelnen Schichtkomplexe un tereinander geringfügige Unterschiede, doch 
kann bei der Gesamtheil der Ablagerung des weißen Leithakalkes von 
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Abb. 1 .  

Abb. 2. 
Dc1· auf beiden Photos zur l inken Hand dargeslelltc Seeigel s lell t  die C o  l y p e 

dar. Das rechte Bild isl das Typenexemplar. 
(lkic.le in den Smu m l ungen des Palüon lo logischen und Paläobiologisehen Iusliluls 

d€r Uuiversi liil Wien . )  

elwas ähnlichen, wie bei der Schell'bi l r l ung in der Normandie, i n  der 
Jetztzeit gesproch en werden. Die  durch e ine lwflige Meereströmung ab­
gerissenen Lilholhamnien wurden nach grü nd licher Zermahlung z-eit­
weise am "Außcren Berg'' abgelagert. In den c lwas ru h igeren Zeitepochen 
herrschte auf d en lclzten A blagerungen ziem l ich reges LebeiL Dieser Le­
bensraum wurde dann von der nächsten Anschwemmung verschüttet un-d 
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in der auf diese s türmische Zeil folgenden Hube periode kam es wieder 
zu einer Besiedlung, kurz, der Vorgang nach der lclzten Anschwemmung 
wiederhoHe sich. - Die weile Entfernung vom Fesllandc bed ingte, daß 
diese Massen Yon zerriebenen Litholham nicnmassen nichl mil  Fremd­
gemcngteilcn, V erunr·einigungen, welche Yon den ans dem Landinnern 
in das Wiener Becken einmündenden Flüssen milgehrach l wurden, in 
irgendeiner Weise venncngl sind. 

Aus d iesem Grunde fehl t  dem Leithakalk jede Beim u ngung Yon 
fremden S toffen, er bes tehl nahezu zu 100 O/o aus mehr oder weniger zer­
riebenen Kalkalgenreslen. Dieser weille LeiLilakalk wird in diesem Auf­
sc!Uuß durch zahlreiche Brüche in etagenarliger Anordnung aufgeschlossen. 
Der durch diese Aufschlüsse freigelegte Teil erreichl eine Mächtigkeil 
YOU 30 his 35 lll . 

In diesen Brüchen fand ich eine Unzahl von Fossilien. Ihre Auf­
zä hlung geschah in meiner Disscrlation. In dieser Fossilliste slel l lc sich 
ein Secigel als Yöllig neue Form heraus, dessen Beschreibung ich nun 
nach hole. 

Das Typcncxcmplar, sowie die Cotype des Playiobrissus abeli be­
findel sich in der Smnm lung des Paläontologischen und Paläobiologischen 
Inslilu tcs der Unin•rsilä t Wien. Diese Exemplare wurden im unterslen 
Schich tkom plex des Müllcnclorfer Aufschlusses gefunden. Die Maße des 
Typenexempl ars betragen : 5 1  mm Lü nge, 46 mm Brei te  und 21,4 m m  
Höhe. Der Seeigel bcsilzl eine ovale Form, vorne ist e r  abgerundel 
und wird nach h inten elwas schmäler. ( Siehe Ab. 1 ). Das Hinterende isl 
abgestumpft. Die obere Seile ist schwach und gleichm äßig gewölbt, die 
Unt ersei le  isl von -dem etwas flacheren Plas lron gegen den H and abge­
dacht. Das Plastron ist 22, 1 mm breit. Der Hand des Seeigels ist schwach 
gerundet. Die Pelalodien sind ungleich. Die S lirnpelalodie isl nichl, die 
anderen Petaloelien sind in Furchen ·eingesenk t. D as hintere Pelalodien­
paar liegl in einer elwas s lärker vertieften Furche als das vordere. Der 
Winkel zwischen dem vorderen Petalodienpaar beträgt 170 °. Der Ver­
l auf der hinteren Pelalodie ist schwach S-förmig, der Winkd zwischen 
ihnen hclrägl ungefähr 35 °. Die Petalodien sind an ihren Enden nicht 
geschlossen. Die Länge der Yordercn Pc lalodien hel riigl 1 5,6 mm, die 
der hin leren 1 !) n11n . Die Form der Poren innerhalb der Pelalodien isl 
unlereinandPr verschieden, die inneren sind rund, die üußeren mehr 
oval ,  heide sind durch eine schwache Furche u n iereinander Yerhunclen. 
Die Gesam tbrei te der Porenzone bei den paarigen Petalodicn beträgt 
2,5 m m .  Sie ist an heiden Porenpaaren gleich. Die A nzahl der Poren 
belrägl in den vorderen Pelalodien 2-!, in den hin teren 28. Der Mund 
licgl 1 1 ,G mm vom H and entfernt und ist halbmonclförmig. Die Afteröff­
nung befindet sich an dem hinteren, abges tum pften H and des Seeigels. 
Zwischen 1\l und und After befindcl sich ein flaches, 22, 1 111111 m aximal 
breites Plastron. D ie heiden Fasciolen sind schnu1 l und gu l zu sehen. 
Eine von ihnen verläuft um die Petaloelien herum und beslizl zwischen 
den ei n zelnen Pelalodien zickzackförmige Einbuchtungen, die zweite hin­
gegen findel sich un terhalb des Afters und besilzl  eine nierenfürmigc 
Gcs tal l. Beide F�1sciolen werden yom Typusexem plar nicht gul gezeigt, 
ich bediente mich daher einer Cotype, znr näheren Betrach tung derselben. 
Die Stachelwarzen sind auf beiden Seiten verschieden angeordnet. Die 
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griißlcn S Laclwlwarzen hefill<lel sich a n  den Ham l parlie n. sowie an der 
Obersei te, in geringer Zahl zwischen den Pela lodien. Von den hinteren 
Pclalodien gegen den After hin herrschen kleinere Sl aclwlwarzen vor. Im 
ventralen Pl astron finden sich miLLelg!·oße Stachelwarzen in clwas regel­
müßiger Anordnung vor. Die Aflerfasciole besilzl mitleigroße und kleine 
SLachelwarzen, die vom Aflcr in s trah liger Anordnung hinweggehen. An 
den beiden Seilen des Mundes fimlcL man zwt•i nach vorne konvexe Po­
rcnrciheu, welche ein halbsichelförmig gekrümmtes, warzenloses Feld ein­
schließen Nach den auseinanderstrebenden und nur gering gefurchten 
paarigei' Pelalodien, wie nach der schwachen Aushi tdung der Slirnpela­
lodie, wäre dieser Seeigel der Gallung Brissus ein zuordnen. Der ununter­
brochene Verlauf der um die Pelalodit•n verlaufenden Fasciole, sowie die 
krüfligcn Warzen zwischen den Pclalodien schließen jedoch eine Zuord­
nung zur Gattung Brissus aus. 

Die gleichen Umslände finden sich bl'i dt•m ,·on Y.\ DAss beschrie­
benen Playiobriss u.� Imnyaricus. Lel zkJ't•r mlltTscheideL s ich nur un­
wcsenllich von dem neuenldeck len Spalangiden. Die Un terschiede werden 
in der Tabelle (Seite 28) angegeben . Ich 1\ann daher \'.\ D.\ss' * ) Begrün­
dung der sys lemalischen Stelhm!� des Playiobriss u.� luwgaricus auch auf 
diese neue Arl verwenden. Die GaLLu ng i'larJiolJrissus findet sich rezent 
in der Buchl von Mexiko, fos�il isl sie au� dem Eozän und Pliozän be­
k annt PlarJiobri.�sus lz unyuricus isl der t•rs l e  m ioziine Vertreter diesct· 
( �allung und wurde in Felsö Orbo (obermedilerraner Leilhakalk ) gefunden. 
Die von mir gesammellen Exemp lare sind von den bisher beschriebenen 
merklich verschieden. Nur weisl Plaqio.'Jri.�.m.� h unuaricus Vad. in vielen 
Punk ten, wie ich schon früher kurz erwühnle, große A hnlichl.:eit mil 
dem ncuen ldecklen Secigel auf. An Hand der nun folgenden Tabelle zeige 
ich nun die Unterschiede zwischen den beiden FormeiL 
Daraus folgt, daß die Plagiohrissusformcn von l\Iüllendorf, als Vertreter 
einer neuen ArL gellen müssen, fü r die ich den Namen PlayiobrissiJs 
abeli gewähll habe. 

Von dieser Arl hahc ich 10 Stück gefunden. In der Größe unter­
scheiden sich vier SLück sehr wesenllich von 'd(.'ll anderen. Diese zeichnen 
sich durch ihre geringe Größe, durch geringe Schalendicke, sowie die 
lockere Verbindung der einzelnen Pbllen aus. Alle diese Merkmale 
lassen auf ein Jugendstad ium schließen. Die 10 Exemplar-e wurden von 
mir im unteren, weichen , kreidigen Schich tkamplax gefu nden. Alle zeigen 
deull iche Deformationen in Form von Druckbeschädigungen, die während 
der EinheiLung entstanden s ind. Danehen LrägL fast jedes Exemplar noch 
einen geringen Stachelbesalz. Auf Grund der geringen Schalendicke, so-

* i  VADASZ schreibt in seinem Werk auf Seite 232 folgendes : .. Auf Grund die­
st•r Merkmale stellt AGASSIZ im .Jahre 1847 die Untergattung Pla,qionotus auf, später 
ließ e1· selber diesen Namen auf, da er schon bei den Insekten festgelegt war, und 
stellte die zu Plagionotus gerechneten Formen einfach zur Gattung Metalia und nahm 
als deren Typus die Ichende M. pectoralis Ag. an. Dieser Begründung folgend, rech­
nete Du�CAN die Bezeichnung Pla,qionotus Ag. unte•· die Synonyme der Gattung 
Metalia. V01·her erhebt COTTEAU, die Bezeichnung Plagionotus beibehaltend , diesen 
auf eine Stufe einer Gattung und stellt sie neben die Gattung Brissus, betonend, daß 
diese von der Gattung Metalia gut unlerschiec\en werden könne. PoMEL bezeichnet 
mit dem Namen Plagiobrissus die Formen, die bis dahin als Plagionotus unterschieden 
wurden und zieht dementsprechend Plagionotus als Synonym ein." 
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Plagiobrissw; hungaricus Vad. Plagiobrissus abeli nov. sp. 

G r ö l� e n v c r h ft l t n i s s e : 

VADA!IZ beschreibt ein teilweise be­

schädigtes Exemplar und gihl keine 

Mal�e an. Nach einem llild. 

1 : 1 scheint . . . . . . . . . . kleiner zu sein. 

V e n t r a l e s  P l a s t r o n :  

Die Seilenrändct· habe1.1 den Verla uf 

zweier Hyperbeläsle. 
Es zeigt mehr eine ovale Form. 

S L i r n p e l a l o d i e n :  

Kaum verlieH. I Nicht verlieft. 

P a a r i g e  P e t a l o d i e n : 

vorderen 
Winkel uuo. 
Länge 18 m m .  
Porenzahl 25. 

Winkel '10 °. 
Länge 25 m111. 
Porenzahl �0. 

I 

hinleren 

Winkel 1 70 0. 
Länge 14·6 mrn. 
Porenzahl 24. 

Winkel 35 0. 
Länge Hl m m .  
Porenzahl 28. 

E n t f e r n u n g  d e r  M u B d ö f f B u n g v o m  H a n d : 

20 nun. ! 1 1 ·6 111111. 

F a s c i o l c  u m  d i e  P e l a l o d i e n : 

U neingebuchlel. Eingebuchtet. 

F a s c i o l e  b e i m  A f l e r :  

Fast kreisrund. Nierenförmig 

wie des Le i !  weisen S !achelhcs<.J Lzcs, schließe ieh auch einen allzu weiit'n 
Transport aus. Würden die Schalenbeschädigungen von einem Trans­
port herrühren, so wäre al ler Wahrscheinlichkei t nach, ohne Zweifel zu­
crsl der S lachel entfernt worden. Aus diesem Grunde, sowie aus dem 
Umsland, daß sich ausgewnchsene und Jugendexem plare an einer S lelle 
Yorfinden, kann man mil a l ler \Vahrscheinlichkeit ein autochthones Vor­
kommen an i hrem Fundort, im untersten Schichtkomplex des Müllcn­
dorfer Aufschlusses annehmen. 



Neue Spalangidenart 29 

Lileralurverzeichnis. 

ABEL, 0., Lehrbuch der Paläozoologie. 2. Auf!. Jena , 1924. 
AGASSIZ, A., Revision of the ·echini. M useum of corporalive zoology at Han·ard 

Co llege. Lm1don. 1872. 
BREHMS Tierlehen, Band : Niedere Tiere. Wien und Lt'ipr.ig, HH8. 
CLA L'S-GHOBBEN-KüuN, Lelu·buch der Zoologie. 10. Aufl.  Berlin u n d  WiPn H'l:J2. 
COTTEAU, J. ,  Les echinidcs neogenes du bassin medi1l'l"Ullneen. Annall'S de 

l 'inst. oceanographique. Paris, 1913. 
DACQUE, E. , Vergleichende biologische Formenkunde d rt· fossih·n nü·det·en 

Tien�. Berlin , 1921. 
. DOLLFUss-D.HrTZENBERG, Conchyologie du mioccn e moyen üu hassin lie la 

LoH"l'. Mem. de Ia soc. gool. de. France. Memo i n', 27. Paris. Hl02. 
E I I H ENßEHG, K.,  Erhaltungszustand u nd Vorkommen der Fossil resle. Alxl<�r­

halden. Handbuch d. hiol. Arbt:>iLo;metlwden . .\hl .  X. Berl i n  und Wien, 1!}�). 
H A.RMER , S. ,  The Cambl"idgc Natural l i islory. B<l. Echinodennata.  Loll(lon , 

1900. 
LA MBERT, ( ; . , D{'scr.iption des -cchinides des Ll�rmins mioccn i c[tH'S dc Ja 

Sardaignc. Mem. Soc. paloont. Suisse, 34, 35. Basl' l ,. Hl07, Hl08. 
L.<\ UBE, G . , Die Echinoideen dct· ösletTeichisch-ungarischen oberen Tertiär­

ablagerungen.  Abh. d. k. k. geol.  Heirhsa.nsl., 5, l i .  :1 Wien, 1871. 
VADASZ, E.,  Die meditetTanen EchinodPrmen tTngams. (leologia hungarica. 

Budapesl, 1915. 
ZITTEL, K. Grundzüge der Paläo n lQi ogiP. I. Evrrlt>hra ! Pn. G. Aul'l agl'. Ber-

l in.  1 924 .  
· 

Ein Vorkommen diluvialer Schieferkohle am Kienenberg 
bei Füssen am Lech. 

Von H.oBEHT ScuNETZEH, 1\Iü nclwn. 

(3 Abbild ung.en . )  

Durch den Steinbruchbelrieb des S traßen- und Flußbauamtes Kem-pten 
wurde am S-Hang des Kienenberges zwischen Füssen am Lech und Hobeu­
schwangau ein kleines Vorkommen diluvialer Schieferkohle angcschnitlen, 
das bisher noch nicht beschrieben wurde. Es s lehl in keinem erkennbaren 
Zusammenhang mil  dem nächslgelegenen, gleichartigen Vorkommen, der 
diluvialen Schieferkohle Yom Pfefferbühel bei Bavcrniederhofen (Kreis 
Füsscn am Lech) .  

" 

J ,  a g c u n d g e o' l o g i s c h e V e r h ä 1 t n i s s e d c r F u n d s L c 1 1  e. 

Der Kiencnl>erg ( 997 m )  erstreckt sich als die öslliche Fortsetzung des 
Füssener Kalvarienberges südlich der Straße Füsscn-Hohenschwangau in  
W -0-H.ichlung und gehört der Lektonischen Einheit des Falkensteinzuges 
an ( K ocKEL-RICHTER-STEINMANN, 1 931, S. 173 f . ) .  Seine Schichtfolge reicht ­
in  nach N übcrkippler Lagerung - von den Parlnachschichtcn im S bis 
zu den Raibler Schichten im N. 

Der Steinbruch des Straßen- und Flußbauamtes Kem plcn liegt am 
S-Fuß des Kienenberges und wird gegen S vom NW-Ufer des Schwansees 
abgeschnitten (Abb. 2) .  In rund 40 m hohcr Abbaufront sind in ihm die mil  
-JO bis 45° nach S einfallenden Partnachschichten in Form der sogenannten 


